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1. Einleitung 

Beim Projekt „Lebenskoffer” geht es darum, Men-

schen zu vereinen, um über ihr Leben zu spre-

chen. Wir bringen Menschen zusammen, die nor-

malerweise keinen Kontakt zueinander haben: 

weil der Altersunterschied so groß ist, weil sie aus 

verschiedenen Kulturen oder Ländern kommen, 

oder auch, weil sich ihre Länder im Krieg oder in 

kriegsähnlichen Konflikten befinden. Das bedeu-

tet, dass diese Menschen normalerweise nicht 

miteinander sprechen. Aber Kommunikation ist 

für das menschliche Miteinander unerlässlich.  

 

Wenn man gut kommunizieren kann, lernt man 

eine andere Person besser kennen und verstehen. 

Gute Kommunikation hilft auch, anderen genau zu 

sagen, was man möchte, was fühlt oder ausdrü-

cken möchte, welche Ansichten und Ideen man 

mit anderen teilen möchte.  

 

Wenn Menschen gut kommunizieren, entsteht 

Vertrauen zwischen ihnen, ihre Beziehungen sind 

besser und Informationen fließen nahtlos weiter. 

Eine gute Kommunikation hilft uns auch, Missver-

ständnisse, Fehleinschätzungen oder Probleme zu 

vermeiden, so dass wir sie schnell lösen können. 

Wenn Menschen gut miteinander kommunizie-

ren, ist in der Regel auch das Produktivitätsniveau 

höher. Gute Kommunikation hat also nur positive 

Auswirkungen.  

 

Aber es ist nicht immer einfach, ein guter Kom-

munikator zu sein und ein gutes und sinnvolles 

Gespräch zu führen, insbesondere in einem gene-

rationenübergreifenden Kontext oder zwischen 

Menschen mit unterschiedlichem Hintergrund 

oder Menschen, die von Diskriminierung, Krieg 

oder kriegsähnlichen Konflikten betroffen sind.  

Bei der Organisation von Begegnungen zwischen 

Menschen unterschiedlicher Altersgruppen, Nati-

onalitäten, Religionen, Konfliktparteien usw. ist es 

daher wichtig, dies zu berücksichtigen und ein ge-

wisses Fingerspitzengefühl an den Tag zu legen. 

Im nächsten Kapitel finden Sie daher einige Tipps, 

wie Sie ein gutes Gespräch führen und ein guter 

Kommunikator sein können. 

 

Danach geben wir Ihnen einige Empfehlungen, 

wie Sie mündliche Erinnerungsgespräche mit 

Menschen führen können, die in historische Pro-

zesse involviert sind oder von kriegsähnlichen 

Konflikten, Antisemitismus, Diskriminierung, Ras-

sismus usw. betroffen sind, und wie Sie retrospek-

tive Informationen über mündliche Überlieferun-

gen, vergangene Fakten, Ereignisse, Meinungen, 

Einstellungen, Werte oder Erfahrungen auswer-

ten können. 

 

Abschließend stellen wir Ihnen eine Reihe von 

Fragen zu verschiedenen Themen zur Verfügung, 

die Ihnen helfen können, das Gespräch in Gang zu 

bringen, die Sie aber auch durch Ihre Tandem-

treffen führen und Sie dabei unterstützen, ein gu-

tes und sinnvolles Gespräch zu führen und auch 

schwierigere Themen anzusprechen. 

 

Wir wünschen allen Tandems gute und wichtige 

Gespräche, die helfen, die andere Person besser 

zu verstehen, Gemeinsamkeiten zu entdecken 

und Vorurteile, Stereotypen und Konflikte abzu-

bauen.  Wir hoffen, dass diese Gespräche zu einer 

besseren Zusammenarbeit und vielleicht sogar zu 

Freundschaften fürs Leben beitragen. 
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2. Tipps für gute Kommunikation und aktives Zuhören 

Damit das Gespräch zwischen Ihnen und Ihrem 

Tandempartner nett, fruchtbar und sinnvoll wird, 

sollten Sie die folgenden Empfehlungen im Hinter-

kopf behalten:   

 

Das Vier-Seiten-Modell der Kommunikation   

Wann immer Sie sich mit jemandem unterhalten, 

enthält jede Nachricht Informationen über 

a. den Inhalt, die Fakten (SACHINHALT) 

b. über Sie selbst, Ihre Motive, Werte und Emoti-

onen (die SELBSTKUNDGABE des Absenders) 

c. Ihre Beziehung zum Empfänger Ihrer Nach-

richt, d. h. wie Sie die andere Person, mit der 

Sie sprechen, sehen, verstehen, wahrnehmen, 

mögen, denken und behandeln (BEZIEHUNG 

zum EMPFÄNGER) 

d. was Sie wollen, dass der Empfänger mit den 

Informationen, die Sie ihm/ihr gegeben ha-

ben, tut, d. h. eine Bitte, einen Wunsch, einen 

Rat, eine Anweisung, einen Befehl, d. h. wel-

che Art von Wirkung oder Einfluss Sie errei-

chen wollen (APPELL) 

 

Jede Botschaft, die Sie aussprechen, kann also mit 

vier verschiedenen „Ohren” gehört werden, was 

bedeutet, dass die Gefahr besteht, auf vier ver-

schiedenen Ebenen missverstanden zu werden: 

Die Betonung der vier Ebenen kann unterschied-

lich gemeint sein und auch unterschiedlich ver-

standen werden. Um also das Risiko eines Miss-

verständnisses zu verringern, sollten Sie sich der 

vier verschiedenen Ebenen bewusst sein und ent-

sprechend kommunizieren: 

Auf der sachlichen Ebene:   

Übermitteln Sie Ihre Informationen (d. h. Daten, 

Fakten, Informationsaussagen) so klar und ver-

ständlich wie möglich. Geben Sie alle erforderli-

chen Fakten und Informationen an und stellen Sie 

sicher, dass diese Informationen für den Empfän-

ger relevant sind. 

Auf der selbstoffenbarenden Ebene:   

Seien Sie sich darüber im Klaren, was Sie über sich 

selbst preisgeben möchten, welches Bild der an-

dere von Ihnen bekommen soll, denn jede Nach-

richt wird auch zur Information über Ihre Persön-

lichkeit. Sie kann sowohl aus bewusst beabsichtig-

ten Selbstdarstellungen als auch aus unbeabsich-

tigten Selbstoffenbarungen bestehen, die Ihnen 

nicht bewusst sind. 

Auf der Beziehungsebene:  

Die Art und Weise, wie Sie mit Ihrem Gegenüber 

sprechen (Wortwahl, Ausdrucksweise, Körper-

sprache, Intonation ...) und wie Sie sich verhalten, 

gibt Ihrem Empfänger Auskunft darüber, was Sie 

über ihn denken und fühlen. Der Empfänger hört 

immer „auf ein Beziehungsohr“, d.h. er bekommt 

das Gefühl, dass Sie ihn akzeptieren, bevormun-

den, unterdrücken, wertschätzen, respektieren 

und ob Sie Freundlichkeit oder Feindseligkeit, In-

teresse oder Desinteresse zeigen usw. Es ist also 

sehr wichtig, dass Sie so kommunizieren, dass sich 

  Sachinhalt   

Sender Selbst- 
Kundgabe 

Nachricht Appell Empfän-
ger 

  Beziehung   
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der andere anerkannt., in irgendeiner Weise res-

pektiert, gesehen und geschätzt fühlt. Die Kom-

munikation sollte auf „Augenhöhe“ erfolgen 

Auf der Appellebene:   

Bevor Sie mit der Kommunikation beginnen, soll-

ten Sie sich darüber im Klaren sein, was der Emp-

fänger tun und denken oder wie er sich verhalten 

soll, und welche Wirkung und welchen Einfluss 

Ihre Botschaften haben sollen. Je klarer Sie sich 

darüber sind und je offener und transparenter Sie 

Ihre Absicht kommunizieren, desto größer sind 

die Chancen, dass unsere Botschaft ankommt. 

Beginnen Sie mit einfachen und "sicheren" The-

men:  

Wenn Sie jemanden noch nicht kennen, ist es am 

einfachsten, mit nicht kontroversen und nicht so 

intimen Themen zu beginnen, wie Musik, Kunst, 

Sport, das Wetter, lokale Berühmtheiten oder un-

mittelbare gemeinsame Erlebnisse (z. B. Park-

platzsuche, die Suche nach dem Ort, wo man ei-

nen guten Kaffee findet ...). Besonders zu Beginn 

sollten Sie kontroverse Themen wie Religion, Poli-

tik, Liebesleben oder intime Themen wie Familie, 

Finanzen, Gesundheit und Arbeitsleben vermei-

den. Warten Sie einfach ab, wie sich die Dinge 

entwickeln, und stellen Sie erst dann eine bohren-

de Frage, wenn Sie ein gutes Gefühl dabei haben 

und die andere Person signalisiert, dass sie daran 

interessiert ist, das Gespräch auch auf dieser Ebe-

ne fortzusetzen. Geben Sie persönliche Informati-

onen in demselben Maße preis, wie Ihre Tandem-

partner Informationen über sich selbst preisge-

ben. 

Lassen Sie die Menschen über sich selbst sprechen 

Wir alle lieben es, über uns selbst oder über Din-

ge, die uns widerfahren, zu sprechen. Sinnvolle 

Gespräche beinhalten, dass Menschen von sich 

selbst erzählen, von ihrer Vergangenheit oder Ge-

genwart und von ihren Träumen für die Zukunft. 

Lassen Sie die Menschen ihre Geschichte erzäh-

len! So lernen Sie sie kennen und finden leicht 

Anschluss. 

Aufmerksam sein, Interesse zeigen und Blickkon-

takt herstellen 

Nehmen Sie häufig Blickkontakt auf. Seien Sie sich 

bewusst, dass die meisten Menschen mehr Infor-

mationen aus Ihrer Körpersprache und Ihrem 

Tonfall entnehmen als aus Ihren Worten. Machen 

Sie eine aktive und engagierte Miene und zeigen 

Sie Interesse an dem, was Ihr Gesprächspartner 

Ihnen erzählt.  

 

 

 

 

 

 

Lenken Sie das Gespräch so oft wie möglich auf 

den Gesprächspartner zurück. Warten Sie nicht 

einfach darauf, dass Ihr Tandempartner aufhört 

zu reden, damit Sie selbst zu Wort kommen kön-

nen. Beenden Sie deren Sätze nicht und fangen 

Sie erst an zu reden, wenn sie aufhören und un-

terbrechen Sie sie nicht. Geben Sie Ihrem Tand-

empartner Raum, um zu kommunizieren (und na-

türlich auch umgekehrt). Wenn Sie zu sehr darauf 

konzentriert sind, was Sie als Nächstes sagen wol-

len, verpassen Sie die Gelegenheit, Gemeinsam-

keiten zwischen Ihnen beiden herauszufinden. 

Das können Bereiche sein, in denen Sie und der 

andere sich ähnlich sind, gemeinsame Interes-

sensgebiete und neue Lernmöglichkeiten. Bevor 

Sie das Thema wechseln, stellen Sie mindestens 

eine verwandte Frage zu dem aktuellen Thema, 

bevor Sie weitergehen. Hören Sie zu, sammeln Sie 
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Details über die andere Person, merken Sie sich 

wichtige Punkte und erwähnen Sie sie, wenn es 

angebracht ist. 

Aktiv zuhören  

Konzentrieren Sie sich auf Ihren Tandempartner, 

schenken Sie ihm oder ihr Ihre ungeteilte Auf-

merksamkeit und vermeiden Sie Ablenkungen. 

Eine Möglichkeit zu zeigen, dass Sie zuhören, ist, 

Ihre Körpersprache einzusetzen (z. B. direkter 

Blickkontakt, Drehung des Oberkörpers ...). 

 

 

 

 

 

 

Eine weitere Möglichkeit besteht darin, zusam-

menzufassen, was Ihr Tandempartner gerade ge-

sagt hat. Tun Sie dies in Ihren eigenen Worten. 

Menschen reden zwar gerne, aber wenn Sie keine 

Antworten geben, die zeigen, dass Sie das Gesag-

te aufschreiben und verstehen, haben sie das Ge-

fühl, dass Sie ihnen nicht zuhören. Eine kurze Zu-

sammenfassung dessen, was gerade gesagt wur-

de, hilft dem Gesprächsverlauf, besonders wenn 

Ihr Tandempartner schon eine Weile gesprochen 

hat. 

Stellen Sie offene Fragen 

Wenn Sie „geschlossene“ Fragen stellen (z. B. 

„Gefällt dir das?“), bekommen Sie vielleicht nur 

ein „Ja“ oder „Nein“ als Antwort oder eine Ein-

Wort-Antwort. Wenn Sie offene Fragen stellen (z. 

B. „Was gefällt Ihnen daran besonders?“), kann 

sich Ihr Tandempartner öffnen, mehr von sich er-

zählen und das Gespräch in Gang halten. 

Sich offen und ehrlich ausdrücken  

Ziel dieses Projekts ist es, Menschen unterschied-

lichen Alters zusammenzubringen, damit sie sich 

über ihre Lebenserfahrungen usw. austauschen 

können. Wenn Sie sich bedeckt halten, hat Ihr 

Tandempartner weniger Lust, sich Ihnen anzuver-

trauen, und tut vielleicht dasselbe. Es ist wichtig, 

dass Sie beide sich offen und ehrlich ausdrücken 

können. Das heißt nicht, dass Sie Ihrem Tandemp-

artner alles erzählen müssen - Sie entscheiden, 

worüber Sie reden wollen und worüber nicht. Sei-

en Sie also auch offen und ehrlich über die Dinge, 

über die Sie nicht sprechen wollen. 

Urteilen Sie nicht  

Hören Sie zu, ohne zu urteilen. Vermeiden Sie 

„Sollte-Gespräche“ oder „Ja, aber …“-Gespräche. 

Wenn Sie verurteilend wirken, hat die andere Per-

son weniger Lust, sich Ihnen anzuvertrauen. Seien 

Sie aufgeschlossen und hören Sie sich an, was die 

andere Person zu sagen hat. 

Ausgeglichene Redeanteile  

Manche Menschen hören sich gerne und viel und 

reden viel. Vielleicht sind Sie einer von ihnen. Sor-

gen Sie dafür, dass jeder den gleichen Anteil an 

dem Gespräch hat. Die Fragen in unserem Ge-

sprächsleitfaden könnten Ihnen dabei helfen: Stel-

len Sie eine Frage und hören Sie dem anderen zu, 

so dass Sie an der Reihe sind, die gleiche Frage zu 

beantworten und die andere Person zuhören 

muss. 

Wechseln Sie die Perspektive und zeigen Sie Ein-

fühlungsvermögen. Versetzen Sie sich in die Lage 

Ihrer Tandempartner. Sehen Sie die Welt aus ihrer 

Perspektive. So können Sie deren Perspektive und 

Botschaft besser verstehen. Und Sie werden ler-

nen, so zu kommunizieren, dass die andere Per-

son dem Gespräch mehr Bedeutung verleihen 

kann.  
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3. Gespräche über persönliche Erinnerungen  

Einleitung 

Die mündlich überlieferten Geschichten über ver-

gangene Zeiten und Erlebnisse helfen uns, unsere 

eigene Geschichte, unser eigenes Umfeld und un-

seren eigenen kulturellen Hintergrund zu verste-

hen. Wir erfahren, dass jeder Mensch seine eige-

ne Geschichte und seinen eigenen Hintergrund 

hat, was hoffentlich zu mehr Toleranz führt und 

es ermöglicht, Stereotypen, Fehleinschätzungen 

und andere Grenzen zu überwinden. Darüber hin-

aus werden die Fakten, die wir über historische 

Umstände wissen, verständlicher, wenn wir hö-

ren, wie politische und gesellschaftliche Ereignis-

se, Umstände und Veränderungen das Leben ei-

nes Einzelnen beeinflusst haben und wie er/sie 

diese Zeiten im Rückblick bewertet. Ihre persönli-

chen Geschichten sind eine wertvolle Ergänzung 

zu anderen Quellen, weil sie Informationen über 

Fakten liefern können, über die andere Quellen 

kaum berichten, z. B. über die Alltagserfahrungen 

der Menschen in einer bestimmten Zeit. Manch-

mal erhellen diese persönlichen Geschichten Fak-

ten, die wir vorher nicht verstanden haben. In sol-

chen individuellen Erinnerungen wird Geschichte 

lebendig. Historische Daten aus Büchern werden 

so „menschlicher“, spannender, lebendiger und 

unmittelbarer und interessanter. 

 

Vorbereitung 

Da die „Lebenskoffer“-Gespräche kein Geschichts-

unterricht sind, sollte man sich vorzubereiten: In-

formieren Sie sich über den historischen Kontext, 

in den die Geschichte des Zeitzeugen eingebettet 

ist. Informieren Sie sich so gut wie möglich über 

den historischen Hintergrund der Themen, mit 

dem Ihr Tandempartner konfrontiert war und ist.  

Bedenken Sie, dass bei Ihrem Tandempartner 

schmerzhafte Erfahrungen und Erinnerungen 

wachgerufen werden können. Gehen Sie deshalb 

sensibel mit dem Gespräch um. Wenn Ihr Tand-

empartner zögert, persönliche Geschichten über 

schwierige Themen wie Kriegserfahrungen oder 

Diskriminierung zu erzählen, können Sie ihm/ihr 

vorschlagen, dass er/sie vorab Fragen erhält, um 

sich vorzubereiten oder Ihnen mitzuteilen, welche 

Themen er/sie im persönlichen Gespräch vermei-

den möchte. Manchmal ist es für einen Zeitzeu-

gen sehr schwierig, über sein Leben zu sprechen. 

In solchen Fällen kann es eine Option sein, dass 

Ihr Tandempartner eine schriftliche Erklärung ab-

gibt, anstatt die Geschichte von Angesicht zu An-

gesicht zu erzählen. 

 

Durchführung des Gesprächs 

Beginnen Sie das Gespräch so, dass Ihr Gesprächs-

partner zum Reden angeregt wird (stellen Sie eine 

offene Frage, bringen Sie Fotos oder andere Quel-

len mit, z. B. einen Zeitungsausschnitt). Unterbre-

chen Sie in dieser Anfangsphase nicht viel. Um 

Ihrem Tandempartner den Freiraum zu geben, in 

welcher Länge und Tiefe er/sie antworten möch-

te, formulieren Sie offene (Wie? Warum? Was?), 

kurze und verständliche Fragen, z. B. „Warum sind 

Sie ausgewandert?“ 

 

Manchmal sind die Themen, die Sie ansprechen 

werden, sehr emotional. Berücksichtigen Sie emo-

tionale Reaktionen, lassen Sie sich Zeit, behandeln 

Sie Ihren Tandempartner respektvoll, unterbre-

chen Sie das Gespräch, wenn nötig: Wenn Sie das 

Gefühl haben, dass es Ihrem Tandempartner sehr 

schwer fällt, über ein bestimmtes Thema oder 
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Ereignis zu sprechen, müssen die Grenzen respek-

tieren. Erzwingen Sie nicht die Fortsetzung des 

Gesprächs, sondern fragen Sie Ihren Tandemp-

artner, ob er/sie sich gut genug fühlt, um mit dem 

Thema fortzufahren, oder ob Sie das Thema ganz 

wechseln oder lieber eine Pause einlegen sollten. 

Generell ist es sehr wichtig, dass Sie beide nur 

über die Dinge reden, über die Sie reden wollen, 

und dass Sie aufhören, wenn Sie es wollen oder 

wenn es nötig ist.  

 

Manchmal kann es vorkommen, dass Ihr Tandem-

partner anfängt zu weinen, weil seine persönliche 

Geschichte so schmerzhaft für ihn/sie ist. Wenn 

Sie Angst vor solchen Situationen haben, sollten 

Sie diese Sorge direkt mit Ihrem Tandempartner 

ansprechen. Fragen Sie ihn/sie, wie er/sie in einer 

solchen Situation behandelt werden möchte und 

was er/sie von Ihnen erwartet.  

 

Wie ist das Gespräch zu bewerten? 

Wenn wir einem Zeitzeugen zuhören, müssen wir 

uns immer vor Augen halten, dass es in diesem 

Gespräch nicht um historische Fakten geht, son-

dern darum, wie die Person diese Zeit erlebt hat, 

wie sie sie wahrgenommen und verarbeitet hat 

und welche Auswirkungen die vergangenen Ereig-

nisse auf ihr Leben hatten. Es geht darum, wie 

man sich aus heutiger Sicht an vergangene Ereig-

nisse und Entwicklungen erinnert und wie man sie 

bewertet. Deshalb muss man mit dieser Art von 

Quellen immer kritisch umgehen: Erinnerungen 

eines Zeitzeugen sind immer subjektiv. Sie können 

unvollständig und unausgewogen sein - sie haben 

daher keinen umfassenden Wahrheitsanspruch.  

 

Seien Sie sich bewusst, dass Zeitzeugenberichte 

persönlich sind und aus einer bestimmten Per-

spektive erzählt werden. Vergleichen Sie diese 

besondere Perspektive mit anderen Perspektiven, 

denn es gibt nicht die eine" oder wahre" Ge-

schichte: Eine Person erzählt ihre subjektive Reali-

tät, die nicht immer mit der „objektiven“ Realität 

übereinstimmen muss. Deshalb ist es auch wich-

tig, kritisch zu sein. Gerade wenn Sie eine gute 

Kommunikation und persönliche Beziehung zu 

Ihrem Tandempartner aufgebaut haben, ist es oft 

schwierig, eine kritische Distanz zu ihm aufzubau-

en, d.h. zu hinterfragen, was der Augenzeuge er-

zählt. Dies ist aber sehr wichtig, damit man nicht 

Gefahr läuft, das Erzählte als historische Wahrheit 

einzustufen. Denn Zeitzeugen sind keine geeigne-

ten Quellen, um z.B. alles über historische Fakten 

herauszufinden. Oft erinnern sich Zeitzeugen an 

bestimmte Daten, Orte oder Abläufe falsch. Au-

ßerdem ist zu bedenken, dass die Erinnerungen 

der Menschen unvollständig und emotional ge-

färbt sind, weil sie schon während des Ereignisses, 

an das sie sich im Nachhinein erinnern, nur Aus-

schnitte wahrgenommen und inzwischen vieles 

vergessen, verdrängt oder revidiert haben. 

 

Stellen Sie sich folgende Fragen: Was erscheint 

Ihnen schlüssig? Wo gibt es in den persönlichen 

Geschichten Lücken oder Widersprüche? Wie las-

sen sie sich erklären? Welche Anhaltspunkte fin-

den Sie für die Haltung Ihres Tandempartners als 

Augenzeuge der Dinge/Themen/Ereignisse, über 

die er/sie gesprochen hat? Vergleichen Sie die 

Aussagen Ihres Tandempartners mit anderen In-

formationen 

 

Auch wenn wir nicht herausfinden werden, wie 

die Vergangenheit wirklich war, können diese per-

sönlichen Geschichten und Perspektiven uns hel-

fen, unsere Mitmenschen, die Vergangenheit und 

die Gegenwart besser zu verstehen und zu lernen, 

wie das Gedächtnis - auch unser eigenes - funktio-

niert. 
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4. Die DO’s and DON’Ts beim generationenübergreifenden Dialog 

Leider ist in vielen Gesellschaften der Dialog zwi-

schen den Generationen, insbesondere auf Au-

genhöhe und außerhalb der Familien, nicht mehr 

üblich. Es gibt viele Vorurteile und Stereotypen 

zwischen den Generationen, und die Menschen 

scheinen nicht mehr eine „gemeinsame“ Sprache 

zu sprechen oder eine gemeinsame Basis zu ha-

ben. Das bedeutet, dass das Suchen und Finden 

von Gemeinsamkeiten auf der Ebene der Kommu-

nikation und das Lernen voneinander für den Dia-

log zwischen den Generationen von wesentlicher 

Bedeutung sind.    

Wir haben mit vielen Senioren und jungen Men-

schen gesprochen und sie nach ihren guten und 

schlechten Erfahrungen mit den anderen Genera-

tionen befragt. Auf dieser Grundlage haben wir 

eine Liste mit Do's und Don'ts für die verschiede-

nen Generationen erstellt. Wir hoffen, dass diese 

Liste dabei hilft, sich der unterschiedlichen Erwar-

tungen der anderen Generation bewusst zu sein 

und sich entsprechend zu verhalten, um ein gu-

tes, respektvolles und sinnvolles Gespräch auf Au-

genhöhe zu führen! 

DOs und DON’Ts bei Gesprächen 
Für Senioren  

  

DOs 

 Gespräche auf Augenhöhe führen 

 Dialog 

 Interesse zeigen 

 Pro-aktive Konversation 

 Beteiligung am Gespräch 

 Fragen stellen 

 Die Jugendlichen ernst nehmen 

 Ansichten der Jugendlichen respektieren 

 Offen für andere Ansichten sein 

 Gehen Sie mit möglichen Meinungsverschie-

denheiten entsprechend um  

 Vermeiden Sie polarisierende Themen 

 Seien Sie frei von Vorurteilen 

 Respekt und Anstand 

 Seien Sie respektvoll, besonders bei sensiblen 

Themen 

 Achten Sie auf Ihre Körpersprache 

  

DON’Ts 

 Arroganz, Überlegenheitsgefühl 

 Monolog 

 Den Jugendlichen das Gefühl geben, dass das 

ganze Gespräch von ihnen abhängt 

 Das Leben der Jugendlichen als uninteressant ein-

stufen 

 Verallgemeinernde Meinungen, dass „die Jugend-

lichen keine Ahnung von irgendetwas haben“ und 

„keine Meinung zu irgendetwas haben“ 

 den Lebenserfahrungen und dem Wissen junger 

Menschen keinen Wert beimessen 

 Bestehen auf der Wahrheit der eigenen Meinung 

 Grundsatzdebatten 

 Vorurteile und Klischees 

 Unterbrechungen 

 Probleme herunterspielen oder nicht beachten 
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Manchmal verstehen die Menschen den Dialekt 

des anderen nicht, oder die Älteren verstehen das 

Englisch oder die Slang-Wörter nicht, die die jun-

gen Leute verwenden, oder die Älteren verwen-

den Wörter und Ausdrücke, die nicht mehr üblich 

sind: Wir sind nicht der Meinung, dass dies als 

"Don'ts" im Dialog zwischen den Generationen 

betrachtet werden sollte, da die Art und Weise, 

wie man sich natürlich ausdrückt, Teil der Persön-

lichkeit ist. Niemand sollte zu einer unnatürlichen 

Form der Kommunikation gezwungen werden. 

Deshalb sollten die Tandempartner ihren Dialekt 

oder ihre "normale Sprache" verwenden können, 

aber sie müssen sicherstellen, dass der Tandemp-

artner sie versteht. Es sollte also Teil des interge-

nerationellen Dialogs und des intergenerationel-

len Lernprozesses sein, der anderen Person zu 

erklären, was man damit gemeint hat. 

DOs und DON’Ts bei Gesprächen 
Für junge Leute  

  

DOs 

 Gespräche auf Augenhöhe führen 

 Dialoge 

 Interesse zeigen 

 Pro-aktive Konversation 

 Beteiligung 

 Fragen stellen 

 Nehmen Sie den anderen ernst 

 Respektieren Sie die Ansichten und Meinungen 

des Seniors 

 Seien Sie offen für andere Ansichten 

 Gehen Sie mit möglichen Meinungsverschie-

denheiten entsprechend um 

 Vermeiden Sie polarisierende Themen 

 Seien Sie frei von Vorurteilen 

 Respekt und Anstand 

 Seien Sie respektvoll, besonders bei sensiblen 

Themen 

 Achten Sie auf Ihre Körpersprache 

  

DON’Ts 

 Arroganz 

 Monolog 

 Den Senioren das Gefühl geben, dass das ganze 

Gespräch von ihnen abhängt 

 Das Leben von Senioren als uninteressant anse-

hen 

 Verallgemeinernde Meinungen wie „Senioren 

haben keine Ahnung von der modernen Welt“ 

und „ihre Ansichten sind altmodisch“  

 Auf der Wahrheit der eigenen Meinung bestehen 

 Grundsatzdebatten 

 Vorurteile und Klischees 

 Unterbrechung 

 Untertreiben oder sich nicht um Probleme küm-

mern 
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5. DO’s and DON’Ts bei Dialogen mit Augenzeugen und 
Betroffenen von Kriegen, kriegsähnlichen Konflikten und 
Diskriminierung 

- - - - - -  In Bearbeitung- - - - -  
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6. Gesprächsleitfaden  

Einleitende Worte 

Dieser Gesprächsleitfaden soll Ihnen helfen, einen 

guten Einstieg in Ihre Gespräche zu finden und 

einen guten Austausch zu führen. Er soll auch als 

Orientierung für Sie dienen, über welche Themen 

Sie sprechen können, um möglichst viele Ebenen 

ihrer Lebenserfahrungen, Werte und Meinungen 

abzudecken. 

 

Er ist aber kein Leitfaden, den Sie „abarbeiten“ 

müssen, d.h. nichts ist in Stein gemeißelt. Viel-

mehr soll der Leitfaden Ihnen Anregungen, Inspi-

ration und Orientierung geben. Wenn Ihnen eine 

Frage unangenehm ist und Sie nicht darüber spre-

chen wollen, dann lassen Sie es bleiben. Und 

wenn Sie andere Fragen und Themen interessie-

ren, dann reden Sie natürlich darüber!  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wie sehr die Gespräche ins Persönliche gehen, 

hängt davon ab, wie die Verbindung zu ihrem 

Tandempartner ist. Sie beide machen für sich ei-

nen Plan, der auf den Prioritäten basiert, die sich 

für Sie im Laufe der Gespräche herauskristallisie-

ren. Es ist wichtig, dass Sie nette Gespräche füh-

ren, sich auf Augenhöhe begegnen, einander mit 

Respekt behandeln und einander gut zuhören. 

 

Natürlich ist es auch sehr wichtig, dass Sie über 

das gemeinsame Gespräch Stillschweigen bewah-

ren, d.h. nichts weitergeben, was Ihr Tandemp-

artner Ihnen erzählt hat. Alles bleibt unter Ihnen 

beiden.  Jeder entscheidet selbst, was er oder sie 

am Ende in den Koffer packen will, also was er 

oder sie über sich „veröffentlichen“ will. Alles an-

dere bleibt privat. 

 

Hören Sie Ihrem Partner aufmerksam zu. Machen 

Sie sich am Ende eines jeden Gesprächs Notizen 

darüber, was Sie an der Geschichte Ihres Gegen-

übers besonders bedeutsam, herausragend, span-

nend und wichtig fanden, d.h. was unbedingt als 

Information in den Koffer gehört. Machen Sie sich 

in allen Sitzungen Notizen, denn wir haben festge-

stellt, dass Sie wichtige Themen, über die Sie vor 

Wochen gesprochen haben, vergessen könnten. 

Diese Notizen sind hilfreich, wenn Sie über die 

Gegenstände nachdenken, die Sie für den Koffer 

erstellen. 

 

Unser Gesprächsleitfaden ist kein Endprodukt: 

Teilen Sie uns mit, welche neuen Fragen und The-

men in Ihren Gesprächen aufgetaucht sind.  

Schließlich wollen wir ihn ständig ergänzen, über-

arbeiten und verbessern. Er dient als Grundgerüst 

für weitere gemeinsamen Gespräche.  

 

Wir wünschen Ihnen viel Spaß bei den kommen-

den Gesprächen mit Ihrem Tandempartner! 



 11 

 

Miteinander zwischen den Gesprächspartnern: 

 Was sind deine Prinzipien, wie wir miteinander umgehen? Was ist dir da wichtig? 

 Was möchtest du auf keinen Fall? Wo gibt es bei dir Grenzen, die beachtet werden sollen? 

 

„Eisbrecher“-Fragen für den Gesprächseinstieg: 

 Was ist deine Lieblingsfarbe? 

 Eis oder Kuchen? 

 Hast/ hattest du einen Spitznamen? Magst du ihn? Welchen Spitznamen hättest du gern? 

 Kuchen oder Kekse in Kaffee bzw. Tee eintunken? 

 Bist du eine pünktliche Person? 

 Hast du dich jemals von Zuhause davongestohlen? 

 Mayonnaise auf Pommes? 

 Zuerst Milch oder zuerst Müsli? 

 Tee mit oder ohne Milch? 

► MEINE FAMILIE UND ICH 

Über deine Kindheit: 

 Wann und wo wurdest du geboren?  

 Was für ein Kind warst du, als du klein warst?  

 Deine Lieblingsheldin/dein Lieblingsheld aus der Kindheit? Dein Lieblingsspielzeug? Etwas das dich in 

deiner Kindheit begleitet hat? Mit was hast du gespielt? Mit wem hast du am liebsten gespielt? 

 Welche Erinnerungen hast du an die Zeit, als du klein warst? Was ist deine schönste Erinnerung aus der 
Kindheit? 

 Welche Bücher hast du gerne gelesen? Welche Lieder hast du gerne gesungen? Wie wurdest du auf die 
Lieder/Bücher aufmerksam bzw. wer hat sie dir gezeigt? 

 Was war dein Leibgericht in der Kindheit? Ist es das heute immer noch? 

 Welche Menschen und Dinge waren damals wichtig? 

 Welche Gerüche erinnern dich an deine Kindheit? Mit welchen Gerüchen verbindest du deine Kindheit? 

Über deine Eltern: 

 Wo und wann wurden deine Eltern geboren?  

 Wie alt waren deine Eltern, als du geboren wurdest?  

 Wie sind/waren deine Mutter und dein Vater?  

 Was sind/waren deine Eltern von Beruf? Arbeitet(e) deine Mutter? 

 Wie haben deine Eltern dich erzogen? 

 Hattest du/deine Familie ein Haustier? Welche Rolle spielt(e) es? Wer hat sich darum gekümmert? Wie 
ging es dir, als es gestorben ist? Hättest du gerne ein Haustier gehabt? 

Themen und Fragen für die gemeinsamen Gespräche1 

1Inspiration für diesen Gesprächsleitfaden stammt unter anderem aus:  
Van Vliet, Elma (2016): Oma, erzähl mal! Das Erinnerungsbuch deines Lebens. 
Jones, Daniel (2015): „36 questions that lead to love“ – „36 Fragen, um sich zu verlieben“ 
https://www.nytimes.com/2015/01/09/style/no-37-big-wedding-or-small.html  
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Über deine Geschwister:  

 Hast du Geschwister oder bist du Einzelkind? 
 Bist du das jüngstes, ältestes etc.  Kind? Wie ist der Altersunterschied?  
 Wie war es, mit deinen Geschwistern aufzuwachsen? Wie war deine Beziehung zu ihnen? 
 Was war Ihre und ihre Rolle in der Familie? 
 Gab es Konkurrenz oder Rivalität zwischen Ihnen? 
 Was hast du mit deinen Geschwistern geteilt? Haben Sie zum Beispiel das Schlafzimmer miteinander 

geteilt? 
 Was hat dir an deinen Geschwistern am besten gefallen? 
 Was ist das Besondere an ihnen? 
 Hast du noch Kontakt zu ihnen? Wenn ja: Wie oft seht ihr euch und unternehmt etwas zusammen? 
 

Über deine Großeltern: 

 Kennst du deine Großeltern? Wie ist/war deine Bindung zu ihnen? Wie oft hast du sie gesehen bzw. wie 
oft siehst du sie? 

 Was sind/waren deine Großeltern von Beruf? Hat deine Oma gearbeitet?  
 Was sind deine schönsten Erinnerungen an deine Großeltern/mit deinen Großeltern? 
 Wie ist/war dein Verhältnis zu deinen Eltern und deinen Großeltern?  
 

Familienkultur: 

 Wer gehört für dich zu deiner Familie? 

 Was für eine Art von Familie seid/wart ihr? 

 Gibt oder gab es Traditionen in deiner Familie?  

 Welche Werte werden/wurden in deiner Familie hoch gehalten? 

 Ist/war Körperkontakt (z.B. liebevoll in den Arm nehmen) in deiner Familie üblich? 

 Wird/Wurde in deiner Familie viel geredet oder nicht? Über welche Themen sprecht/spracht ihr und 

über welche nicht? 

 Welche Rolle spielt(e) Bildung in deiner Familie? 

 Ist/war deine Familie religiös?  

 Wie verläuft/verlief ein ganz normaler Tag in deiner Familie? Was ist dein Tagesablauf? Was macht/

habt ihr abends oder am Wochenende (gemacht)? Und in den Ferien? 

 Musst/Musstest du im Haushalt helfen? Welche Rolle spielst/spieltest  du in der Familie? 

 Gibt es etwas, was dein Leben verändert hat? 

 Welche Geräusche oder Gerüche verbindest du mit deinem Elternhaus? 

 

Bedeutung von Familie: 

 Welche Rolle spielt(e) deine Familie in deinem Leben? 
 Wie oft siehst/sahst du Mitglieder deiner Familie? 
 Gibt/Gab es oft Familienfeiern? Wenn ja: wer kommt/kam? 
 Wie möchtest du deine eigene Familie gestalten bzw. wie hast du deine Familie selbst gestaltet? 
 

Themen und Fragen für die gemeinsamen Gespräche 
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► DEINE WERTE, DEINE HALTUNG, DEINE EINSTELLUNGEN  

 Welche Werte hast du?  
 Was verstehst du unter: 

 Respekt 
 Fairness 
 Verantwortung 
 Verlässlichkeit  
 … 

Wie ist deine Haltung gegenüber bestimmten Sachverhalten/Themen? 
 Alter 
 Rolle von Mann/ Frau/ divers 
 Bildung 
 Migration 
 Freundschaft 
 … 

 Wie gehst du mit Problemen um? 
 Engagierst du dich ehrenamtlich? Oder hast du dich mal engagiert? Wenn ja: für was und warum und 

welche Erfahrungen hast du gemacht? Wie bist du zum Ehrenamt gekommen? Engagiert sich noch je-
mand in der Familie ehrenamtlich?  Wenn nicht: auch nicht schlimm!  

 Wie hast du den ersten Lockdown erlebt? Wie bist du mit den Einschränkungen im ersten Lockdown 
umgegangen?  

 

► BERUFS– UND ARBEITSLEBEN  

Beruflicher Werdegang 
 Was wolltest du früher werden, wenn du groß bist? 
 Was hast du nach der Schule gemacht bzw. was möchtest du nach der Schule machen? Hast du eine 

Ausbildung gemacht bzw. studiert? Wo und was war das? Welche Pläne hast du bezüglich Ausbildung, 
Studium, Freiwilligendienst, Reisen etc.? 

 Was war dein erster Job? 
 Wie funktioniert(e) dein Berufseinstieg? Wie war dein erster Arbeitstag? 
 Wie sieht/sah dein Berufsalltag aus? 
 Was war deine erste Arbeitsstelle? Wie hast du sie gefunden? Wie alt warst du? Welche Gründe haben 

dich dazu bewogen, speziell diesen Beruf zu ergreifen? 
 Wie ging es danach weiter? 
 Welche Arbeitsstelle hat dir am besten gefallen? 
 Senior*innen: Wann hast du aufgehört zu arbeiten? Wie ging es dir danach? Was hast du gemacht bzw. 

was machst du immer noch? 
 Mit welchen Gerüchen verbindest du deine Berufsleben?  
 
Berufs- und Arbeitsleben 
 Welche Rolle spielt(e) Arbeit in deinem Leben? Welche Bedeutung hat(te) Arbeit/Beruf für dich?  
 Was ist dein Verständnis von „Arbeiten“? Und vor allem wie siehst du das Verhältnis zwischen Arbeit/

Schule/Studium/Ausbildung und Privatleben für dich persönlich? 
 Wie hast du dich während der Arbeit gefühlt?  

 Hattest du zu einem bestimmten Zeitpunkt Zweifel oder Ängste bzgl.deiner Zukunft oder deinem Le-
bensweg? Hättest du rückblickend etwas anders gemacht?  

Themen und Fragen für die gemeinsamen Gespräche 



 14 

 

 
 Warum hast du gearbeitet (Geld, Leidenschaft , Pflichtgefühl,…) 
 Was trifft auf dich zu? 

 Erst arbeiten, dann leben (Traditionalisten (Kriegskinder) 
 Leben um zu arbeiten (Baby Boomer, Konsumkinder) 
 Arbeiten um zu leben (Generation X (Krisenkinder) 
 Arbeiten und leben gleichzeitig (Generation Y (Medienkinder) 
 Erst leben, dann arbeiten (Generation Z (Netzkinder) 
 Leben statt arbeiten (Generation Alpha Digitalisierungskinder?) 

► FREIZEIT 

 Was für Hobbys hast/hattest du?  
 Was mach(te)st du nach der Schule/ Uni/ Ausbildung am liebsten?  
 Wie verbringst du aktuell deine Wochenenden? Wie verbrachtest du deine Wochenenden früher? 
 Wie verbringst du am liebsten einen freien Tag? Hat sich das geändert? 
 Wann und wohin hast du deine erste (eigene) Urlaubsreise unternommen?  
 Wann und wo warst du das erste Mal im Ausland? Warst du überhaupt schon einmal im Ausland? 
 Welcher Urlaub ist dir besonders im Gedächtnis geblieben? 
 Wohin möchtest du unbedingt noch reisen? 
 Warst du auch mal in…? 
 Treibst du regelmäßig Sport? Hast du früher Sport getrieben? Für welchen Sport interessierst du dich - 

heute und früher? 
 Was ist der beste Film, den du je gesehen hast? 
 Gibt es ein Musikstück, ein Buch, einen Film, einen Geruch oder etwas andres, das in dir immer die Erin-

nerung an einen schönen Moment von früher hervorruft? 

► BESONDERE EREIGNISSE  

 Was ist das schönste Geburtstagsgeschenk, das du je bekommen hast? 
 Wie feiert(e) deine Familie Weihnachten? Wie verbringt/verbrachte deine Familie Silvester und Neu-

jahr? Gibt/Gab es sonst besondere Tage? 
 Eine Erinnerung, die dich heute noch schmunzeln lässt? 
 Wie hast du Familienfeiern empfunden? Hat sich deine Wahrnehmung geändert?  
 

► SCHULE 

 Wann und wie war dein erster Schultag?  
 Was hat dir an der Schule gefallen, was nicht bzw. was gefällt dir in deinem Schulalltag? 
 Wie sieht/sah ein normaler Schultag aus?  
 Hast/Hattest du ein Lieblingsfach? Welches magst/mochtest du überhaupt nicht? 
 Was für einen Schulabschluss hast du gemacht bzw. welchen Schulabschluss strebst du gerade an? 
 Welche Gerüche erinnern dich an deine Schulzeit? Mit welchen Gerüchen verbindest du deine Schul-

zeit? 
 

Themen und Fragen für die gemeinsamen Gespräche 
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► DEINE JUGEND 

 Wie ist/war deine Sicht auf die Welt in deiner Jugend? 
 Gibt es etwas, das du mit deiner Jugendzeit verbindest? 
 Bist du oft ausgegangen bzw. gehst du oft aus? Welche Erinnerung lässt dich schmunzeln?  
 Wer sind/waren deine engsten Freunde? Hast du noch Kontakt zu den Freunden von früher? 
 Wie sahst du früher aus? Welche Kleidung war modern? 
 Wann bist du/planst du aus deinem Elternhaus ausgezogen/auszuziehen? 
 Womit hast du deine Freizeit hauptsächlich verbracht? Was sind die prominentesten Erinnerungen

( Schule, Familie , Freunde…)? 

► ÜBER DIE LIEBE  

 Weißt du noch, wann du dich zum ersten Mal verliebt hast und in wen? 
 Wie war dein 1. Kuss? 
 Wie war deine 1. Beziehung? Warst du überhaupt schon einmal in einer Beziehung? 
 Wie war es als du deine(n) erste(n) Freund/Freundin nach Hause gebracht hast? 
 Hattest du viele Beziehungen?  
 Bist du aktuell in einer Beziehung? 
 Hat dir jemand mal das Herz gebrochen? Wie bist du damit umgegangen? 
 Hast du geheiratet bzw. möchtest du heiraten? Wo und wie hast du deine Partnerin/deinen Partner 

kennen gelernt? 
 Wie alt warst du als du geheiratet hast? In welchem Alter möchtest du heiraten? Wie lief dein Hoch-

zeitstag ab? Wie stellst du dir deine Traumhochzeit vor? Habt ihr eine Hochzeitsreise gemacht? Wohin 
würdest du gerne deine Hochzeitsreise unternehmen?  

 Hast du eine Familie gegründet? Möchtest du eine Familie gründen? 
 Was ist dir in einer Beziehung wichtig? 

► ÜBER DAS ELTERN WERDEN 

 Hast du Kinder? Willst du Kinder haben? 
 Wie veränderte sich dein Leben? Wie stellst du dir vor, dass sich dein Leben verändern wird, wenn du in 

der Zukunft Kinder hast? 
 Hast du etwas anders gemacht, als deine Eltern es getan haben? In wie weit möchtest du deine Kinder 

anders erziehen, als deine Eltern dich erzogen haben? 
 Was ist das Schönste? Was ist deine liebste Erinnerung in diesem Zusammenhang? 
 Was war das Schwerste?  
 Bist du Oma/Opa? Wie alt warst du als dein erstes Enkelkind geboren wurde?  
 

► PERSÖNLICHES  

Lebenserfahrungen 

 Welche der Träume, die du früher hattest, haben sich erfüllt? 
 Welche Träume möchtest du noch wahr machen? 
 Auf was, das du im Leben erreicht hast, bist du stolz? 
 Was war die beste Entscheidung, die du in deinem Leben getroffen hast? Gab es eine bedeutende 

schlechte Entscheidung? 
 Welche schwierigen Situationen und Zeiten hast du in deinem Leben gemeistert? 
 Was war die größte Herausforderung, vor die du je gestellt wurdest? Wie bist du damit umgegangen? 
 Welche Momente deines Lebens würdest du gerne noch einmal erleben? 

Themen und Fragen für die gemeinsamen Gespräche 
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 Was waren die absoluten Höhepunkte deines Lebens? 
 Was würdest du gerne noch lernen? 
 Wer sind/waren die wichtigsten Menschen in deinem Leben? 
 Gibt es Menschen, die dich inspirieren? 
 Die drei wichtigsten Dinge in deinem Leben? 
 Was ist für dich Zuhause? Was bedeutet für dich Zuhause? 
 Gibt es Traditionen, die dir wichtig sind? 
 Hast du ein Lebensmotto? 
 Welche Erlebnisse haben dich am meisten beeinflusst? 
 Wer oder was hat dich besonders geprägt bzw. prägt dich bis heute? 
 Was sind/waren Lebensziele von dir? Inwieweit haben sich diese verändert? 
 Wärst du gern berühmt? Wofür? 
 Für was in deinem Leben bist du am meisten dankbar? 
 Wann hast du das letzte Mal vor jemand anderem geweint? Wann für dich allein? 
 Welcher (materielle) Gegenstand hat den größten immateriellen Wert für dich? 
 
Was hat dich sonst noch geprägt? 
 Bist du auf dem Land oder in der Stadt aufgewachsen? 
 Wie lebt(e) deine Familie? In einem Haus oder einer Wohnung? Auf dem Land oder in der Stadt? 
 Gibt es einen Ort, der dir besonders viel bedeutet? 
 Was waren wichtige Ereignisse in der Welt, als du aufwuchst? 
 Welche historischen Ereignisse haben dich geprägt? 
 Welche kulturellen Ereignisse haben dich entscheidend geprägt? 
 Was beeinflusst eigentlich deine Lebenswelt? (z.B. technische Innovationen) 
 Welches Lied/welcher Film/welches Buch würde dich beschreiben? Hattest du ein Märchen, eine Ge-

schichte, die dich besonders berührt hat? 
 
Dein Charakter 
 Wie würdest du dich selbst beschreiben? 
 Wie würden andere dich beschreiben? 
 Hast du dich verändert? Inwiefern? Warum? 
 Was glaubst du sind wichtige Charaktereigenschaften von dir?  
 Was schätzen deine Freunde/deine Familie an dir?  
 Gibt es Eigenschaften, die andere an dir nervig finden? 
 Bist du eher spontan oder ein Planungsmensch? 
 Bist du lieber allein oder unter Menschen?  
  

► MITEINANDER DER GENERATIONEN 

 Wo begegnest du in meinem  Leben jungen Menschen/Senior*innen?  
 Sind das nur familiäre Kontakte oder auch andere?  
 Wenn du Kontakt hast: wie oft? Was sind die Anlässe?  
 Über was redet ihr? Was macht ihr gemeinsam? 
 Wie war es als du so alt warst wie ich? / Wie stelle ich mir mein Leben vor, wenn ich so alt bin wie du? 
 

Themen und Fragen für die gemeinsamen Gespräche 
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Ansprechen sensibler Themen  

Wie bereits in Kapitel 2 erwähnt, sollten Sie vor 

allem zu Beginn kontroverse Themen wie Religi-

on, Politik, Liebesleben oder intime Themen wie 

Finanzen, Gesundheit und Arbeitsleben vermei-

den. Aber je nach Hintergrund der Person haben 

einige von ihnen vielleicht auch einen Krieg oder 

kriegsähnliche Konflikte erlebt, mussten aus ih-

rem Land fliehen oder wurden verfolgt, diskrimi-

niert oder waren mit Rassismus, Antisemitismus, 

Antiziganismus, Homophobie, Gewalt, Missbrauch 

usw. konfrontiert. 

 

Es ist nicht leicht, diese Themen anzusprechen, 

darüber zu reden und sich diese persönlichen Ge-

schichten anzuhören. Aber sie sind Teil der per-

sönlichen Geschichte, und wenn man eine gute 

und vertrauensvolle Beziehung hat, kann man so-

gar darüber sprechen. Das Ziel dieser Art von Ge-

sprächen ist nicht die Inszenierung von Gefühlen, 

von „Betroffenheit“, sondern die Aufforderung, 

sich emotional und intellektuell zu erinnern, um 

daraus zu lernen und zu handeln, damit sich ein 

solcher Horror oder eine solche Diskriminierung 

nicht wiederholt.  

 

Wenn Sie diese sensiblen Themen ansprechen, 

müssen vorher einige Grundregeln festgelegt 

werden, die beide Partner kennen und respektie-

ren sollten: 

 

1. Wenn klar ist, dass ein solch schwieriges The-

ma besprochen wird, sollte sich der Tandemp-

artner im Vorfeld ein Grundwissen über die 

„historischen“ Ereignisse und Fakten aneignen 

(d.h. bei Opfern des Holocausts: über die Ent-

wicklung der Judenverfolgung in der NS-Zeit, 

Begriffe wie Nazi, Antisemitismus, Berufsver-

bote, Nürnberger Gesetze, Arisierung von Be-

trieben, Davidstern, Endlösung usw., oder bei 

Kriegsflüchtlingen: Hintergrundinformationen 

über das Land und die Kriegsparteien und de-

ren Motivation). Es sollte klar sein, dass der 

Zeitzeuge über seine eigenen Erfahrungen be-

richten kann, aber keine Fakten wie im Ge-

schichtsunterricht präsentieren kann. Nur so 

können Sie die Einschränkungen, Leiden und 

Ängste verstehen, von denen die Zeitzeugen 

berichten. 

2. Formulieren Sie offene Fragen. Bedenken Sie, 

dass schmerzhafte Erfahrungen und Erinne-

rungen bei Ihrem Tandempartner wachgeru-

fen werden können, gehen Sie deshalb per-

sönlich und sensibel mit dem Gespräch um.  

3. Stellen Sie nur sinnvolle und sensible Fragen. 

4. Vermeiden Sie wertende Fragen und Sugges-

tivfragen, die die Antworten Ihres Tandemp-

artners beeinflussen, manipulieren oder len-

ken. 

5. Stellen Sie keine bohrenden Fragen und drän-

gen Sie die andere Person nicht, mehr zu er-

zählen, als sie möchte. Respektieren Sie ihre 

Grenzen. 

6. Sprechen Sie nie über etwas, über das Sie 

nicht sprechen wollen! Ihre persönlichen 

Grenzen müssen respektiert werden. 

7. Respektieren Sie Ihre eigenen Grenzen: Wenn 

das Gespräch zu viel wird oder Ihnen nicht gut 

tut, brechen Sie es ab oder bitten Sie die an-

dere Person, über etwas anderes zu sprechen, 

das weniger belastend ist. 

8. Da Sie über sehr sensible und schmerzhafte 

Erinnerungen sprechen, kann es passieren, 

dass Ihr Tandempartner zu weinen beginnt 

oder andere körperliche Reaktionen zeigt 

(Atemprobleme, Zittern ...). Versuchen Sie, die 

Situation zu ertragen und warten Sie, bis er/

sie sich gefangen hat. Seien Sie einfühlsam, 

aber versuchen Sie, eine gewisse Distanz zu 

wahren und sich nicht emotional zu verwi-

ckeln. Machen Sie eine Pause, wenn nötig. 

9. Holen Sie sich bei Bedarf professionelle Unter-

stützung. 
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► PERSÖNLICHER HINTERGRUND  

 Wann und wo wurdest du geboren?  
 Wo hast du bis zu deiner Flucht oder Vertreibung/Umsiedlung gelebt?  
 Welcher Konfession gehörst du an?  
 Bist du damit einverstanden, dass deine Angaben für Veröffentlichungen oder Dokumentationen ver-

wendet werden? 

► FLUCHT/VERTREIBUNG/UMSIEDLUNG 

Fragen zu deinem Beruf und deiner Lebenssituation in deinem alten Heimatland: 
 Welchen Beruf hattest du in deiner alten Heimat?  
 Kannst du deine Wohnsituation und deine Besitztümer beschreiben?  
 Wie würdest du deine damaligen Lebensbedingungen rückblickend bewerten?  
 Wie hast du deinen damaligen Lebensstandard im Vergleich eingeschätzt?  
 Welchen sozialen Status hattest du in der alten Heimat?  
 Warst du in politischen Parteien und Vereinen engagiert?  
 Warst du Mitglied in Vereinen?  
 Warst du an kulturellen Aktivitäten und Bräuchen beteiligt?  
 Kannst du deine Stellung als Deutscher, als Deutscher unter ... (z.B. Tschechen) beschreiben? 
 
Fragen zur Flucht/Vertreibung/Umsiedlung  
 Was war aus deiner Sicht der Grund für deine Flucht/Ausweisung/Umsiedlung?  
 Was war der unmittelbare Anlass bzw. was haben Sie über den Grund für Ihre Vertreibung erfahren?  
 Zu welchem Zeitpunkt mussten/müssen Sie Ihre Heimat verlassen?  
 Kannst du die Umstände beschreiben (unvorbereitet/vorbereitet, allein/mit anderen Personen, organi-

siert/desorganisiert)?  
 Kannst du deinen Fluchtweg oder die Etappen deiner Vertreibung/Umsiedlung beschreiben?  
 Hast du auf deinem Weg etwas verloren? 
 Wie hast du dich selbst versorgt oder wie wurdest du versorgt?  
 Was kannst du über die Beziehungen zwischen den Vertriebenen/Flüchtlingen/Umsiedlern sagen?  
 Hast du irgendwelche körperlichen Verletzungen erlitten?  
 Hast du solche Verletzungen bei anderen beobachtet?  
 Sind in deiner unmittelbaren Umgebung Menschen gestorben? 
 Wenn ja, auf welche Weise und durch wen? 
 
Fragen zur Ankunft im neuen Zuhause:  
 Wo hast du deine erste Unterkunft gefunden? 
 Wann hast du sie erreicht?  
 Kannst du beschreiben, wie du von der einheimischen Bevölkerung empfangen wurdest? Wie groß war 

die Hilfsbereitschaft oder Ablehnung?  
 Erinnerst du dich noch an deine damalige Unterkunft?  
 Wie wurdest du mit Nahrung, Kleidung und anderen Grundbedürfnissen versorgt?  
 Wie war deine finanzielle Situation zu dieser Zeit? 
 Hast du schnell staatliche Hilfen oder Leistungen erhalten?  
 Welche Rolle haben die Kirchen in deiner damaligen Situation in ihrer karitativen und seelsorgerischen 

Funktion gespielt?  
 Hattest du sprachliche Verständigungsprobleme in deiner neuen Umgebung?  
 Hast du unter dem Unterschied deines kulturellen Hintergrunds gelitten? 
 
 

Hier finden Sie eine Reihe an Fragen, mit denen Sie schwierigere Themen ansprechen können:  
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Fragen zur Integration im neuen Zuhause:  
 War es für dich schwierig, in deinem erlernten Beruf neu Fuß zu fassen?  
 Musstest du einen Berufswechsel in Kauf nehmen?  
 War dieser Wechsel mit einem sozialen Abstieg/Aufstieg verbunden?  
 Wie verlief der Prozess der Arbeitssuche?  
 Konntest du dir eine neue, eigenständige Existenz aufbauen?  
 In welcher Form erhieltst du Integrationshilfe?  
 Wie hat sich deine Wohnsituation entwickelt?  
 Konntest du dir eine eigene Wohnung schaffen? 
 Kannst du beschreiben, wie du gesellschaftlich integriert warst?  
 Hast du dich einem örtlichen Verein angeschlossen?  
 Gab es in deiner Familie Eheschließungen mit Einheimischen? 
 Hast du in der Anfangsphase deines Aufenthalts Einladungen von Einheimischen erhalten oder hast du 

sie selbst eingeladen?  
 Wie sind deine Kinder miteinander umgegangen? 
 Hatten deine Kinder Probleme in der Schule? 
 Hast du dich bald politisch oder kulturell in deiner neuen Heimat engagiert?  
 Bist du einer politischen Partei oder einem Verein beigetreten?  
 Was kannst du uns über deine Erfahrungen dort erzählen?  
 Hast du dich in Organisationen/Interessengruppen engagiert?  
 Hast du Publikationen erhalten oder erhalten, die sich speziell an deine Gruppe richten (z. B. Vertriebe-

nenzeitschriften)?  
 Hältst du Kontakte zu deiner früheren Gemeinschaft?  
 Nimmst du zum Beispiel an Wiedersehensfeiern teil?  
 Welche Bedeutung haben diese Treffen für dich heute noch? 
 
Fragen zu den Beziehungen zur alten Heimat: 
 
 Machst du Besuchsreisen in die alte Heimat?  
 Pflegen Sie persönliche Kontakte mit der Bevölkerung in der alten Heimat?  
 Kannst du deine Eindrücke von diesen Reisen in deine alte Heimat beschreiben?  
 Empfindest du Gefühle der Sehnsucht nach der alten Heimat?  
 Wärst du bereit, in die alte Heimat zurückzukehren?  
 Wenn ja, unter welchen Umständen? 
 
Fallstudie 
 Kannst du ein Ereignis beschreiben, das das Problem der Integration besonders deutlich macht 

(Fallbeispiel)?  
 Was bedeuten die bitteren Erfahrungen für uns und die Gesellschaft heute, für Politik, Verwaltung, 

Schule, Umgang mit Israel usw.? 
 - - - - - -  In Bearbeitung- - - - -  
 
  
 
 
 
 
 
 

Hier finden Sie eine Reihe an Fragen, mit denen Sie schwierigere Themen ansprechen können:  
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Hinweise 

 

a) Zur gender-neutralen Sprache 

Um die Gleichberechtigung von Frauen und Männern zum Ausdruck zu bringen, haben wir in diesem Leitfa-

den größtenteils explizit die männliche und weibliche Form verwendet - aus Gründen der leichteren Lesbar-

keit haben wir manchmal darauf verzichtet. Selbstverständlich schließt diese Form der Anrede auch alle Ge-

schlechter ein. 

 

b) Zur Finanzierung des Projekts  

Dieser Leitfaden wurde im Rahmen des Projekts "Remember to act" (08/2022-12/2023) von Gemeinsam Le-

ben und Lernen in Europa e.V. (Deutschland), Nayora (Aserbaidschan) und ProActive Group Georgia 

(Georgien) veröffentlicht. Es handelt sich dabei nicht um eine wissenschaftliche Publikation, sondern um ein 

Handout, das nützliche Informationen für andere Organisationen und Personen enthält, die sich mit dem 

Thema Oral History beschäftigen wollen.  Weitere Informationen finden Sie auf unserer Projektwebsite:  

https://www.remember-to-act.de/ 

 

Das Projekt "Remember to act" wird im Rahmen des Förderprogramms "MEET UP! Jugend für Partnerschaft" 

von der Stiftung Erinnerung, Verantwortung und Zukunft (EVZ) und dem Auswärtigen Amt gefördert.  Diese 

Veröffentlichung gibt nicht die Meinung der Stiftung EVZ wieder. Die Verantwortung für die hierin enthalte-

nen Aussagen trägt der Autor. 

 

c) Urheberrecht und Nutzung 

Dieser Gesprächsleitfaden wurde ursprünglich im Rahmen des Erasmus+ Projekts “Suitcase of my life” er-

stellt. Mit der Erlaubnis der ursprünglichen Rechteinhaber wurde der Inhalt an den Kontext der Erinnerungs-

kultur und Friedenserziehung angepasst. 

Wir weisen darauf hin, dass alle Rechte bei "Gemeinsam leben & lernen in Europa" und den Partnern des EU-

Projekts „Suitcase of my life“ liegen. Das Kopieren und der Nachdruck sind nur für den individuellen, nicht-

kommerziellen Gebrauch gestattet. 

© Gemeinsam leben & lernen in Europa e.V. (Deutschland), SEAL CYPRUS (Zypern), MULTIKULTURA 

(Nordmazedonien) and ILEWASI Centro de investigación (Spanien), 2022.  
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